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einerseıts ihrer Natur nach azu eıgnete, C1IHMittel ZUu werden, wodurch der
Mensch sıch ı der selbstlosen Liebe benkann, und diese Liebe durch die
KEınbeziehung des Triebes eichter wird weil aber anderseits ı gefallenen
Menschen ohne Gottes Gnade -  N solches Mittel SC1IH icht mehr Ermäaß
Immer, es die Person als solche geht rührt AD Heiliges
und Geheimnisvolles:;: hat der Mensch das rt  ’ wußte
daß da ber die eıt hinaus hineinragt Regionen, F, wiges auf dem
Spiele steht Nur angesichts des CWISCH persönlichen Gottes un SC1INEeTr

Gnadenhilfe 1g darf CS agChH, sıch YAN biınden, auf Gedeih un Ver
derh komme, was KOommen mMas Nie annn un darf darıuım die FEhe ZU

weltlichen Ding werden., sehr S16 auch die eıt hineinreicht un darum
Belange hat die weltlicher RKegelung un Sakung unterliegen Weil die Ehe

Tiefsten die Person angeht, ıst $16 das Ernsteste, w as geben annn Des-
muß alles versucht werden, daß die richtigen Vorbedingungen sozijialer

un gesundheitlicher Natur da SCICH, daß die heiligsten Verpflichtungen ıcht
blind CIn  ge werden, Pflichten, 1€ Ma spat alg untragbar entdeckt
Doch werden alle diese Sorgen un Vorkehrungen allein die Ehefrage
WCN1g lösen wWIie die beste un hygienischste Nahrung cn Leichnam
Leben erweckt weı Nahrung 1UT da 1ST1 für Lebende So darf auych das C

nersie Leben aus der Ehe icht weichen, sollen die sozlalen un arztlichen
Bemühungen 816 icht doch scheitern, weiıl S1€e ıcht mehr lebendig 1st
Schließlich kommt es darauf d ob der Mensch bereit 1st SCE1IN lück dadurch
ZU erkaufen, daß siıch selbst un sCInN CISCNES lück vergißt un s

EiINES anderen Menschen Jück denkt un das sSC1INET Kinder Erst wenn

weıt gekommen 151 wird staunend und dankbar innewerden, daß
glücklich ist
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der uhm Menschen Cin wirklicher Wert LE ob Bestand hat,
ob eine CISCN© Geschichte haben kann? Diese Fragen sind besonders T1N-
gend und lebendig 1 geworden, als ich VOT mehr als ZWaNZ1S Jahren das
anregende jugendliche Buch VOoO Friedrich Gundolf las Geschichte
SCINES Ruhmes“‘ (Berlin

Beinahe auf jeder Seite schien iMr der Gegenstand den der hoch-
begabte Verfasser Ssich bemühte, der ruhmumstrahlte Gäsarname, w1e C111

Regenbogen ZUu verblassen, un mußte aufs eCue geformt un be-
euchtet werden. Darın lag Ja auch für Gundolf un liegt noch für

etwaıgen Leser wesentlicher Re  17
Im Altertum, damals alg Julius Cäsar nach SCINCIN Tod C111 unsterblicher

Heros, ein Halbgott geworden WT, da konnte ıcht fehlen ber
Mittelalter verflachte ZU magıischen Namen mıf zauberischer Leucht-
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kraft, deren Flad;ersé:ein WITr noch heute erkennen in Örtern w1e€e Kaiser,
Czar, CGäsarea, Zaragoza, iıtalienisch Cesareo (Kaiserschnitt), ce6sarie (kaıser-
Liche Haartracht) un dergleichen. Und ın der Neuzeıt vertrocknete /AN

eiıner historischen Person. Wer enn nu eigentlich, Julius Cäsar selbst

oder sein. Ruhm oder seine Gestalt oder sein Name Wenn der leibhaftige
Cäsar stirbt und 1n das eich der Natur zurücktaucht, w äas bleibt ın der Ge-
schichte VvVo ihm übrig!

Wenn der Leib in Staub ze%fallen‚
Lebt der große Name noch.

Ein geliebter Mensch eht fort in Nsercm Herzen, eın berühmter DUr 1n

uUuNsececrer Sprache, seinem Namen. Natürlich spricht en Name anders als eın

Mensch; enn ist einNn Ding, keine Person. ber Sprachdinge w1e der (asar-

f haben insofern Sprechendes un Wirksames s1  ch, als S1e den

uhm Lragen un vermitteln. S®1e reızen, ımmer s1€e siıch vernehmen lassen,
ZU I0 Weiterdenken, Weitersprechen, ] räumen, Sehnen unNn! Streben,
Fragen und Forschen nach dem Wesen, das S1e bezeichnen. Sıe erregen Auf-

merksamkeıt, Zu- un:! Abneigung un vielerlei Kıfer. Ihre Macht gleicht der
Reklame. Das wußte Goebbels. eın Propagandaministerium wWar eıne poli-
tische Fabrik des Ruhmes un der Verleumdung. Im eich der Sprache unter-

scheidet sıch der b grühmte Name VOo unberuhmten durch die staärkere Klang-
kraft beziehungsweise den Widerhall Davon erzahlt un:s:  S}  S Balzac eın nettes

Beispiel: „Wem reden Sie Vo Ruhm? habe ihn gekannt, gesehen.
reıiste Rußland mı1t einıgen Freunden. Die acht bricht eın, WITr sprechen
ın einem Schloß mıt der Bitte Gastfreundschaft VOTF. Beii NSCICT Ankunft
ist die Schloßfrau mıt ıhren Gesellschaftsdamen voll Eiter Eıne der legteren
verlaäßt den Salon, Erfrischungen für u  K holen In der Zwischenzeit
nenn INa mich der Hausfrau, das Gespräch kommt iın Fluß, un als die
Dame, die hinausgegangen Wäal, zuruückkommt mıt der Schüssel ın der Hand,

uns ZU bewirten, ort s1e unversehens diie Anrede  G  » 1€ glauben also,
Herr VOo Balzac. Freudig überrascht fahrt s1€e zusammen, läßt die Schüssel

Boden allen. daß alles zerbricht. Ist das ıcht der Ruhm ?““
In Balzacs Fall mas Cs der uhm ZEWESCH; se1nN. Wäre aber seıner irgend-

E1n verschollener Bruder oder Tiebhaber plöglich VOTLr der Schüsselträgerıin
mıt seinem hbescheidenen Namen aufgetaucht, hätte die Wirkung auch noch

kräftiger ausfallen können; enn ı1er WAar eher Überraschung als Ruhm 1m

Spiel, un ühberraschend kann, je nach Gelegenheit, der niederste WI1Ie höchste
Name wirken. Da außerdem eın un derselbe Name dem einen berühmt, dem
andern völlig n oder yleichgültig klıngt, darf mma  } zweifeln, ob die
menschliche Sprache überhaupt ein formales Kennzeichen für den uhm be-

s1B%, ja ob Bedürfnis un Strehben nach einem solchen ın ıhr vorhanden 4und
nachweısbar ist.

Ausdrücke wI1e doxa, kleos, glorıa, loriosus, famz*7 Ruhm, berühmt USW.

Anton Bettelheim, Balzae (München f.
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haben Warihren Cigenen Bedeutungswert, bilden aber keine E1ISCNE Kate-
o  ©unhaben nichtsGrammatikalisches sich, WIC eLiwa der Singularis, der
Dual, der Komparativ, der Superlativ. Es sibt,sovıel ich sehe, jeder
Sprache ohl Ansag, aber keiner die volle Verwirklichungbesonderen Ruhmform, Genus gloriativum oder Modus illustrationis.
Man ann Suffixe un Präfixe m1T auszeichnender Funktion
pTi  ıven und alten Sprachen denken oder das griechische „kläs
Namen W1€ Perikläs Härakläs das deutsche edel Edelfried Edel
INann, KEdelstein, das mıttelhochdeutsche her heremuot un andere
Auch Titel und formalisierte Anreden WIC HKoheit Gnaden, Vuestra Mereced
Majestad Altezza un dergleichen lassen sich als C1INe Art Ruhmesformel
geltend machen, oder stehende Beiwörter das romısche divus, das christ-
liche SanCcLuUs, das renalssancemäßige un platonisierende divino un illustre.
Von dem parteipolitischen Geschrei mıt Hoch! un Heil! wollen WIr lieber
SAr nıicht reden. In dem Maße aber, Wie solche Ruhmesformeln weltlicher.
gläubiger und fanatischer Art sich verallgemeinern und umgangssprachliche
Formsache werden, schwindet ihre auszeichnende un individualisierende
Macht S1e heben ıch  2 mehr das einzelne als einzıgartıg hervor sondern
bringen CS untier er Klasse. er Wertordnung oder Kinrichtung 1E
STUuDDIErEN ihren Gegenstand un gliedern iıhn CUM, während der uhm SCIHEC

Lieblinge abgliedern un! ı881 ihreiı CiNzigen Art isolieren ı1l Seine Höhen
wird der Umgangssprache fortwährend abgeschliffen

Ein schlagendes Beispiel dafür bietet gerade der Cäsarname, indem
ZU Bezeichnung der Kaiserwürde verallgemeinert wird „deit dem Prinzıi-
pat Sagı Gundolf, „CrSLarrıt der Eroberer Galliens, der Besieger des HKrd
kreises, der holdeste und gewaltigste Mensch ZU Kultfigur, ZUu Heiligen-
bild, ZU Keichsgeseß, als Vater des Prinzeps, als Krzeuger des imperiums

C6und julischer Sippengott. and and mıL diesen Verhärtungen geht
die Übertragung un Ausbreitung des Cäsarennamens, die durch das Wort
des Kvangeliums: „Gebt (zott Was Gottes, und (‚äsar W as (Cäsars iıst  C6 och
besonders gefördert wird

Aus Cäsar schlechthin wird der und 6E Gäsar. e1IN Cäsarentum, Cäasaren-
® Cäsarenrang, Cäsaram uSw So macht die Sprache VOo dem Eigen-
n, den S'1E dem ndividuum geschenkt hat Abklatsche un verteilt S 1
als Yormulare die Allgemeinheit Sie treibt mır dem geschichtlichen Wert
des Kınmaligen, m1t dem uhm des EINZISArlıgen Helden Nne€e ZCESINNUNGS-
losen Handel:;: daher Ma  — iıhr vorwirft, S16 veErmoOoge das eigentlich Individuelle
überhaupt ıcht auszusprechen, Individuum est ineffabile.

Dem steht aber die merkwürdige Tatsache enigegen, daß die Berühmtheit
Namens abzunehmen, ungefähr dem gleichen Verhältnis wächst

wWIe€e Vervielfältigung der Sprache. Was der uhm als KFama, als Ge-
rede trıvlalisiert, das exaltiert Ce1in un demselben Atem, und w as

auszeichnet. nußt auch selbst wıeder ab, und umgekehrt. Diese Zweizüngig-
2 Gundolf und 51
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ch und der falsche echt werden
kann, hängt mıt dem Doppelwesen der Sprache als Ausdruck und Mitteilung,
alg innere un aubere Form, als Bild und Rede zusammen.

ne Bezeich:Es ıst erwlesen, daß d  1€ Figennamen irgend einmal allgemeı
nungen a  € der Huber, der Maier, der Schreiner, der Nagel und
daß s1ıe erst durch hinweisenden Nachdruck, durch Emphase, Ssel CS kosender,
sel es höhnischer Art., befähigt werden, eın bestimmtes Individuum
bezeichnen, tauten. Geschieht cs 1U eiınem solchen Kigennamen, daß er
durch seıne Trager berühmt wird, S erfüllt sich mıt Wert un
kann dank seiner vorbildlichen Individuation auf andere wieder übertragen
werden. Ja Je starker In ihm das Einzigartigé bhbetont wird, desto mehr VOI-

Jangt er nach Verallgemeinerung, da ihm aus dieser och weıtere Auszeich-

Nuns erwächst. Bilder werden Vorbildern un Denkmünzen FA eld
Wenn sıe als solches in Umlauft kommen, verschleift sich ZW aAr inr (,epräge,
aber S1e erhalten durch die Politur des häufigen Gebrauches anz
Als Lope de Vega durch seine erfolgreichen Bühnenspiele ıne hohe Be-

ruüuhmtheit erreicht hatte, begannen die Spanier alles, w as iıhnen irgendwie
vorzüglich erschien, Kunstwerke, Kleider, Nahrungsmittel uSW., miıt seinem
Namen aUNSZUZEI  nen: ö de Lope“ wurde Zu stehenden Redensart der

Anpreisung, un der uhm des Dichters schwoll vVvVo  un diesem Lope-Gerede
un wurde eben dadurch gestaltlos.

Es gibt einen Punkt. der Ruhm, NC einmal da ıst, ohne weıtere

7autat Leistung un sachlichem Verdienst ortwuchert als KEcho seiner

selbst, © SOZUSASCH ohne Verbesserung des Urtextes viele Neuaüflag'en
erlebht und worthafte Zinsen un 7Zinseszinsen tragt, selbst wenn se1in hiınter-

legtes Kapital entschwunden ıst. KEınen derartigen Zustand hat Cäsars
uhm weniıgstens annähernd 1mMm Mittelalter durchlaufen, C w1ıe€e Gundolf£f
ausführlich erzählt. als „magischer Name‘®“ dauerte un hei zunehmender
Verdunkelung der Gestalt u  bal mehr VO der eäsarischen Würde zehrta
Immerhin blieb diese gegenwärtig, un ınsotern kann VOoO eiıner eın sprach-
lichen oder phantastischen Berühmtheit hıer doch icht die Rede se1in. Eine

solche Iritt vielleicht eher beım alschen KRuhm, hbei der {ama-infamia ın

Erscheinung, deren Urbild die Berühmtheit des Tempelzerstörers Herostra-
LOS ist. ber sogar 1er noch mu eine Leistung, eıne Untat tatsächlich
grunde hegen. Wo Sar nıchts LStT, da annn die Sprache alleın, sollte man
denken, keinen uhm CNM. Sie braucht doch mindestens eın Subjekt,
auf das S1€e inweiısen und dem s1e Namen un uhm verleihen ann. Von

der sprachlichen Seite her betrachtet, ist der uhm eın Subjektsname mı1ıt

Fürwörtern un Eigenschaftswörtern, mit Hinweısen auf SECWISSE Werte
So ungefähr sicht das MAaASCTE (Jeruüste aus, mıiıt dem die Sprache einen Men:-
schen iın die Sterne erhebit un alle Arten vo Weltruhm befördert. (Nur
mu es e1in wirklicher Mensch sein, der ıhr Hebezeug besteigt.

Wie aber, we eın Schatten, eın Fabelwesen W1e Herakles oder 'T heseus

sich als Fahrgast meldet? Die Sprache befördert auch diese und verlangt
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keinen eeschichtlichen Ausweis. Da mMu. 16808 doch bei m® der Verdacht ent-
stehen, daß die Sprache icht DUr Fuhrwerk und Wiege des Ruhmes ist,sondern hn gelegentlich aus sich selbst hervorbringt.

Um diesem tückischen achverhalt auf die Spur kommen, stelle man
sıch einmal VOrTr, VOo Julius Cäsar sej]en aile wichtigen Leistungen erhalten
und überliefert, DNur se1n Name sSe abhanden gekommen. Be einem Mann
W1@e Cäsar gewıß e1in unmöglıicher Fall, aber wenn die Weltgeschichteüberblickt, der Normalfall. Die sachlichen Leistungen uUDNserer Vorfahren
sind uUNXs 1m wesentlichen irgendwie alle erhalten. Im Heute drängt un wıirkt
und ebt UNsScre Vergangenheit fort, doch ist unNns davon das Wenigstesprachlich überliefert un das Allerwenigste mıt dem richtigen Urheber-
Nn. Ist 65 enn sıcher, daß Kolumbus der Entdecker VO Amerika
war? VWie viele Streite un Zweifel ereignen sıch noch heute or uUNserTil
Augen über Fragen der Priorität und des gelistigen Kigentums! Wer wollte
also, wenn die ZW €l Sılben ıcht wäaren, ın denen der GCäsar-Name hängt,heute noch erkennen, daß derselbe Mann, der Gallien eroberte, auch den
Pompejus besiegte, den Prinzipat, das Imperium begründete un ein Buch
„De bello gallico“ schrieh? Wo bliebe jebt der äsarische Ruhm, der
doch avyf dieser Identifikation beruht. die In legter Hinsicht auf dem Wört-
chen Cäsar steht? Und haben icht die Künstler des Wortes, die Redner,
KRhetoren, Historiker, Literaten, Humanisten, Dichter un Journalisten,kurzum die berufenen Sprachmenschen, sobald S1e sıch anf ihre gesellschaft-ıche Sendung und Rolle besannen, VOo jeher behauptet, daß s1ie es eıgent-lich sind, die den uhm austeilen oder Sar bzw durch ihr Still-
schweigen töten? Es 1st gewiß kein Zufall, daß der uhm iımmer besten
ın den klassischen Zeiten un Ländern der sprachlichen Künste gedeiht.Damit, daß ohne Namen un ohne Sprache eın uhm wächst, 1st aberoch iıcht erhärtet, daß die Sprache den uhm auch erzeugt: wen1g wIıie
eıne Blume, die Dur 1m Wasser wächst, aus Wasser besteht. Es müßte erst
erwıesen werden, daß sagenhafte Größen WIe Herkules oder Theseus aus-
schließlich sprachliche Gebilde sejen un das sınd sS1e SANZ gewiß 1
Selbhbst wenn iıch überzeugt bin und iıch bin CS daß das Wesen der
Sprache schöpferische Phantasie ıst, steht och immer hinter Herkules
un seinem ruhmvollen Namen eın Glaube oder auch Aberglaube, jedenfalls
WAas Religiöses. wWAar 1st  e heute der Boden des altgriechischen (Jötter- un
Heroenkultes verödet, daß na ohl behaupten darf Herakles schwebe
mıt seinem uhm nunmehr Sanz 1n den Lüften der Poesie. der Künste un
Traäume. Tedoch der Glaube, der ihm Gestalt un Leben gab, WAar arum
icht weniger wırksam. War der Glaube INMg, Nun WIT:  d es der uhm des
Herkules auch sein.

Wir haben Beispiele, daß lediglich AUS mißdeuteten Namen Berühmtheiten
und Heilige®, ]a GÖötter entstehen un des Ruhmes genießen. In einem

Vgl Delehaye, Die hagiographischen Legenden (Kempten ’tel Der Werdegang d Legende.
besonders Kapı-
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Berner Martyrologium des Mittelalters figuriert e1ıne heilige Cuminia, die
nichts anderes ıst als der verkannte Ortsname Eumenia 1n Phrygien. Aus
der Stadt Trıipolis 1st eın Heiliger Trihbulus gemacht worden., AdUus dem ÖOrte
Massa Candida eine Masse VO 300 Martyrern, ber deren Hinschlachtung
an eine erbauliche Geschichte erfabelte. Aus dem Denkmal, das 18365 dem
Gallier und Freiheitskämpfer Julius Cäsar, Vercingetorix, errichtet
wurde, hat die Bevölkerung der Landschaft Auxois einen Saint G(GeEetorix YC-
WONNCH, den CS nıe un nırgends gegeben hat

Am Ende des Jahrhunderts hat der Franzose Radulfus aus dem lateı-
nıschen Wörtchen für Niıemand, Nemo, eınen Heiligen fabriziert und durch
viele Bibelstellen und Zitate erhärtet, daß dieser Nemo der eigentliche Sohn
(Jottes sel, un hat e1iNe Sekte der Nemo- Verehrer, die Secta Neminiana,
gegründet, an weiß nıcht, ob ZU 00 Spaß oder Wahnsinn. Diese Beıt-
spiele dürften genugen, zZeigenN, w1€e CS einer gläubigen un! SAr leicht-
gläubigen Bereitschaft un Reizbarkeit bedarf, 344 die sprachlichen Hülsen

befruchten un aAUSs einem dunklen Wort einen strahlenden Helden her-
vorgehen Jassen. Eine Gemeinschaft VO nuüuchternen un aufgeklärten
Menschen hätte AUS dem Ortsnamen 1 rıpolis nıemals einen heiligen Tribuhus
nN., VDer Glaube die Macht un Zeugungskraft der Worte un
besonders der Namen eignet dem mythischen un magischen Denken, das
den Öörtern und Bildern, allem Gehörten un Geschauten 1 gegebenen
Fall den Charakter der Wirksamkeit und Wirklichkeit zuzuteijlen bereit ıst.
Was dem Namen Kraft un dem Ruhme Flügel verleiht, kann sonach nichts
anderes seın als eln Glaube mythischer oder magischer oder überhaupt
übernatürlicher Art

Eine Bestätigung dieser Tatsache jefert uns auch die Sprachgeschichte.
Sie zeigt, daß berühmte Kigennamen VOorzugswelse ın denjenigen Zeiten
und Kreisen rednerisch, metaphorisch, metonymisch, antonomastisch g -
braucht werden, bei denen der Kultus un: Glaube des _Ruhmes In Blüte
steht Die humanistisch ErZOgCNECHN Franzosen aebten Ausdrücke wie  ° In
uNserem Lande wımmelt CS VO französischen Homeren, Virgilen, Euripiden,
iceronen (Tahurau). „Ihr werdet dereinst der Herkules der Franzosen
sein !® ruft der Dichter Ronsard einem Jungen Krieger Zzu Im Mittelalter
wird INa dergleichen schwerlich finden, un 1n UNSETET Zeit, da der Glaube

tausendjährige Ruhmesstrahlen jaämmerlich zerbrochen ist, wirken solche
Phrasen zweideutig un kippen leicht 1Ns Lächerliche Wer ware heute
noch aılv SCHNUuß, 504 sıich als Cäsar oder Alexander abbilden lassen, w1ıe€e
Ludwig XIV 6S tat? Wenn eın moderner Dichter 1m Ot11 oder 1801 der Haltung
eines Dante der G(Goethe sıch gefällt, WwW1e es al Stefan George
oder Gerhard Hauptmann beobachten konnte, annn das eıne beschränkte
Gemeinde bewundern;: die übrige Menschheit lächelt bloß Wir hören die
Botschaft des Ruhmes. aber der Glaube fehlt

V oßler, Frankreichs Kultur und Sprache, 2485
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Von diesem Glauben Ssagt Ernst Cassirer ı— seiNeEer „Philosophie der SymM-
bolischen Formen“ (IL 54), daß „„entscheidende Voraussegung darın
liegt daß das Wort un! der Name keine bloße Darstellungsfunktion be-
S  9 sondern daß in beiden der Gegenstand selbst und realen Krafte
enthalten sıind““ daß Wort un Name nicht DUr bedeuten und bezeichnen,
sondern daß S$1€ sind und wirken. Von dieser Voraussegung ebht der
uhm Wer S16 wıiderlegt, zerstort ihn

Damit wWälrtete DU eigentlich gESAaBT, daß reine Phantasiegebilde, der
Don Quijote des ervantes oder Goethes Werther, des echten Ruhmes ıcht
teılhaftig werden können. Trogdem hat der 1  IC Celadon des Astrea-
romanes eiwa reihundert Jahre Jang als erzieherisches Vorbild auftf 1€
Besten der höheren Gesellschaft gewirkt und der Schule VO Werthers
Gefühlsüberschwang haben sich G(Goethes Leidwesen viıele Leute
geuübt un Sar zugrunde gerichtet Man wende nıcht CIN, daß die erzieherische
oder auch verführerische Wirkung un damit der uhm Gestalten

Wahrheit VOo iıhren Dichtern un DU  > nominell Von Geladon Werther
und Don Quijote ausgehen. Denn Celadon denkt und handelt wesentlich
anders als SsSC1inNn Dichter Honore Urfe; Goethe hat sıch VO sC1iNCIMN Werther
ausdrücklich losgesagt:

S ei ecin Mannn und folge 17 ıcht nach
Und wWer wollte dem klugen ervantes die Verantwortung für die Narreteijen
sSC1INES Qu1jote aufbuüurden? Es gibt jeder eıt un er wieder
kritische romaneske Menschen, die sich sagenhafte Heldengestalten ZU

Vorbild nehmen un ihnen nacheifern Und wıieder geschieht C daß
Kunstgebilde das gärende Element des Latlıgen Lebens herabgezogen
werden Es IsSt ıcht lange her daß uns aUus Goethes Faustgestalt Art
Religion, ein Mythos oder eCin ult und uhm des „faustischen Menschen
zubereitet und empfohlen wurde. Keıin Zweifel daß Goethe der Keger
dieses Glaubens geworden Na Er hat ihn miıtV Unbehagen kommen
sehen

Mein 1ied eriont der unbekannten Menge,
Ihr Beifall selbst macht mme1iNnem Herzen bang

Wir wollen aber nıcht unseTe eıt sondern den uhm krıtıisıeren,
unsere eıt HNUur, sofern S16 ihn eiLwa noch glauben wollte. Er ist W1e 11U1-

mehr klar sC1IM dürfte, CLE sprachgebundene Wortgläubigkeit, an annn
auch C1ine anthropomorphe, heidnische, gestaltenfrohe Religion Das
Entscheidende bleibt die Befangenheit Wort un Namen, 1€ Un-
lust oder Unfähigkeit des Denkens ZU Transzendenz, AIr Jenseitigkeit Erst
wenn das relig1öse Bewußtsein sich au SsCINCTLT Verflochtenheit M1 dem sprach-
lichen befreit fallı die Herrlichkeit des Ruhmes 11Ns Leere

Die Frage ASt NUur, oh das relig1öse Denken aus CISCHCT Kraft sıch aus der
Umschlingung der Sprache ZU lösen vermag Daß ihm der Trieh azu in

wohnt kann ıcht bezweiftelt werden Dem mythisch-magischen, bildfrohen
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Glauben steht iıin allen Religionen eın mystischer Glaube Zu Seite,der AUus
der ebundenheit Wortlaut und Bild hinwegverlangt und das Absolute
und Kine sucht Aber diese Flucht ist och keine Befreiung. Sie ann ohl
Trost und Ausruhen göttlichen All un:! Urgrund aller Dinge gewähren,
aber e1iNe kritische Aufklärung können WIr VO  am der Mystik ıcht

Dazu bedarf des KEinsages neuen Kraft, die VOo sprachlichen
Denken ebenso verschieden ist VOoO religiösen un deren Kigenart weder
Nn der Gewißheit des Glaubens noch ı£! der gestaltenden Anschauung liegt,
sondern ı3111 der Erkennitnis, ı Begriff. Das logische Denken allein ST fahig,
sıch ber das sprachliche erheben un den Glauben VOon Ver-
schlingung mıf dem Phantasiewesen loszulösen, welcher der uhm erzeugt
würd. icht die Religion, sondern der LOogos veErmag C5S, den Zauber des Ruh-
INEes brechen.

Kein Zweifel, daß Ccs KReligionen s1ıbt, die den menschlichen uhm ıcht
zlauben, J ıhn hassen und verdammen und als frevelhafte Vergötterungder Geschöpfe VOo sS1  ch eisen. och Wenn s 16 den Wert des zeitlıchen un
ırdischen Ruhmes widerlegen wollen, bedürfen 516 der Philosophie uhm
feindliche Religionen haben er stark verstandesmäßigen Zug, eLiwa
&) W 16 Dantes Göttliche Komödie, Ina Gesang des Purgatorio
die schönen Verse hHhest:

La vostira NOMINAaNZa color d’erba
che
Eure Berühmtheit IStT WI1€ ZTUNES Gras
es kommt geht dieselbe Sonne CS,
die ZAart un frisch es aQus der Erde lockt

In der YTat, HUr weit, Nur langewWwW1€e die gefühlsmäßige Verflechtung
gegebenen Namens miıt geglaubten VWerte dauert der uhm

Der ruhmhaltige Bindestoff zwıschen dem persönlichen Namen un dem
sachlichen Wert IST Nur C1N hinnehmendes Gefühl, kein Latuger Glaube.,
INnan könnte Sagen;: einNn Glaube den Glauben, auf deutsch Aberglaube.Der casarısche Ruhm diesem Beispiel zurückzulenken, kam J ohl
dadurch zustande, daß der zweifellos echte Kredit, den Cäsar auf den Ge
bieten der Staats- der Kriegs- un der Schreibekunst sıch erworben hatte.,
er un überall, sSCcC1IN Name aufgerufen wurde, realisierbar un WIr  k-
5a werden ollte, gleichviel oh Cäsar dafür aufkam oder nıcht. Der Glaube,daß Cäasars Name mehr vermag als Cäsar, 15T reciner Wortglaube. Die Ge-
schichte solchen Glaubens ann ..} strengS1Ur als Kritik
un SelbstzerseBung dieses Glaubens schreihben So Jäuft bei fortschreitender
Auflösung des Vertrauens die Geschichte des Cäsar-Ruhmes aqauseinander

Würdigungen VOoO Cäsars politischen kriegerischen un literarischen Lei
stungen nd ı Wortgeschichte.

Überall SLrenNge Geschichtswissenschaft getrieben wird, ist INa  m} heute
dabei, Ne Strahlenkronen der berühmten Männer nıcht auszulöschen, aber
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doch soWeit abzublenden, daß ihr Lichtnebel unNns den Gang der Dinge icht
verschleiert. Sogar In der Kunstgeschichte, der Klang des Künstlernamens

große Bedeutung noch immer hat, strebt mehr und mehr nach dem
Verständnis des Schaffens un der Werke „ohne Namen‘“, mıt einge-
Klammerten Künstlernamen. Es ı18t kein Neid, kein Mangel Pietäat und
Verehrung für große Persönlichkeiten; ist der reine Eirkenntnistrieb un
Wahrheitswille, der den Yorscher auf Wege treıbt, Genien un Helden
ıcht mehr als lorbeergeschmückte Standbilder, sondern als Meilensteine un
Wegzeiger stehen. Wer dies als Verödung der geschichtlichen Studien he-
klagen wollte, ware Irrtum. An verherrlichenden Darstellungen VOo

großen Persönlichkeiten wırd 6S icht mehr fehlen. Dafür r  9 wenn es die
Wissenschaft nıcht mehr kann, der historische Roman, das Fpnos., das 'Lheater.
Auch wollen WITr ıcht leugnen, daß Heiligenlegenden un Totenkult un
Reliquienverehrung den (Jeist der Völker ErZzZoOgenN un Vor mancher Roheit
bewahrt haben

Zu Anfang des Jahrhunderts jedoch machte sich ein asthetenhafter
Kult des Ruhmes un des Übermenschentums geltend, der ZUEeTCST In der
Literatur m1t Niegsche un schließlich in der Politik mit Mussolini un
Hitler seiıne verhängnisvolle Kolle spielte. Am kritischen Bewußtsein der
Philosophie EmMESSCH, War es nıchts als eıine reaktionäre Fehlform der Re-
naıssance, eıne Art VO  a} verspatetem Pseudohumanismus. Heute brauchen
wir keine ruhmredige Verhimmelung Voxn FYührergestalten, sondern eın leorı-
tisches Verantwortungsbewußtsein. Besinnen WIT auf die Denkart des
ı1alienischen Philosophen Gijambattista Vico, der das beneidenswerteste un
schönste Los In der völlıgen Verdunkelung der Person durch das Werk CILI-

kannte, wıe CS dem Dichter der Llias zuteıl geworden ist. der rufen WIr uns
einıge Strophen I6 dem Gedicht „Nachruhm“ VOo Johann Gottfiried Herder
1INs Gedächtnis:

Wir schwimmen. . ın dem Strom der eıt
aunf Welle, Welle fort,
das Meer der Allvergessenheit
15% uUunser legter Ort
Genug, wenmnn VWelle Welle trieb
und hne Namen Wırkung blieb

Schön 1St S, VO allen anerkannt
&1 allgelobt Zl sehn,
doch schöner noch, auch ungenann
wohltätig fest - stehn
Verdienst ıst me1lnes Stolzes Neid,
un hbe Verdienst Unsichtbarkeit.

Nachdem WIr die Euıtelkeit des Ruhmes un:! seine Hinfälligkeit
dem Messer der Kritik, W1€e iıch hoffe., umständlich erwliesen haben,
nachdem WITr sein lendwerk durchschaut haben, 151 es Zeit, daß WITr OT-
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\%’ändlung des Ruhmes W andel der Zeit ;
un zurückblicken auf se1ın Bimmlisches Urbild, alg dessen s&atte@after
Doppelgänger sich auf Erden herumtreibt. Sein Urbild ist die ewige, ber-
irdische Herrlichkeit, der uhm (Gottes urch Käampfe, Siege, Wohltaten
oder auch durch Zerstörungen irgendwie gottähnlich, un das
heißt ruhmreich ZU werden, danach trachtet die menschliche KEitelkeit Bei
prımıtıven Völkern mıft kleinen un Gottesbegriffen gebärdet sich die
ruhmstrebige Nachahmung besonders lebendig, hald kindlich un!: rührend,
bald gräßlich un albern. Je größer aber der Abstand zwıschen Himmel un
Erde sıch auftut, un Je geringer der Mensch VOT seinem Gott sich vorkommt,
desto unmöglicher muß ıhm jede Nachahmung Gottes mıt weltlaäufigen Mit-
teln erscheinen, un sucht un findet In der Demut., Sachlichkeit, Selbst-
entäußerung un Anerkennung fremder Leistungen un Verdienste seinen
Wert.

Im Jahre 1640 wurde der Jahrhundertfeier des Jesuitenordens ıIn
Madrid eın geistliches Schauspiel aufgeführt, das der Pater Valentin de
Cespedes verfaßt hatte: „JLas glori1as de]l mejJor sıg l0°°, e1in Stück, in dem die
Glorıa G(ottes die weltliche Gloria auftritt un der heilige Ignatıus 5

Knde seiner Laufbahn S1 dem uhm Gottes Zanz Verfügung stellt und
ein Sonett spricht:

S] ahora Dios seguridad diera
desde aquı sSu vısta lNlevara

Es ist ein wenig Helkanntes Gedicht. verdeutsche €s. weil es zeigen
kann, wiıie 1el Größe un Mut AI Ve;zicht auf irdischen uhm gehört.

Wenn heute Gott mM1r Sicherheit gewährte
un in seın eich mich tat ZU sıch erheben,
dabei M1r aber verstehen geben,
daß besser doch meın Erdendienst iıh ehrte,
Und daß durch m1 seın uhm sıch irgend mehrte,

wollt’? ich ın Gefahren schweben,
In Todes Seelenabenteuern beben,
auf daß sıch 1er seın’ Hprrlidlk6it verklärte.

Und sollte SAr es eiwa dienlich seın,
daß ich ZUT Hölle führ un dorten büßte,
auf daß InNnNan hiqr den Herrn verteidigte:

tat's und größer ware meıine Pein,
Wenn jemand ihn ır urz beleidigte,
als wenn ich ew1ges Feuer dulden muüßte.

Über das dem Gredichte zugrunde liegende echte 1gnatiuswort vgl dıe Monumenta
historica Mon. atıana er,. I t. 2, 89I2; das (xedicht geht unter Anspielung auf

danken hinaus.
Röm. JA 3 INn hyperbo ischer Wendung noch er den von gynatius selbst geäußerten (Ge-
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